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auf 4*en pfiff aus feinem $ferfte <t ferner , um tote Putter in (Pmu*
fang su neunten : er mar auf ben Pfiff „ breffiezt “. (&in &dfüfer

&rridf$ .führte bie Unterfudfung weiter unb tarn tu gatts ü&ez*
tafcfyenben 9iefuftaten : affe geprüften &if$ e — es waten 6 wer*
fdjiebene %rten — liefen sich auf XÖne, wie SJlunbpfiff, Stimm *
gaMtöne , Streichinstrumente ufw.t dressieren. Zlm besten geeignet
-eisten sich die Essritzen, an denen auch die Hörschärfe bestimmt
werden konnte. Nach Augendressur beantworteten sie selbst noch
Töne , die so leise waren , daß ein neben dem Bassin siebender
Mensch sie nur mit Mühe , ein unter Wasser getauchter überhaupt
nicht mehr hören konnte . Auch dah die verschiedenen hohen Töne
voneinander unterschieden wurden , lieben sich Nachweisen .

Der „Futterton "
, ein höherer Ton , bei dem der Fisch gutes

Futter erhielt , wurde bald auch ohne Vorhandensein von Futter
mit Zuschnavven, der „Warnton "

, ein tieferer Ton , bei dem eine
schlecht schmeckende Substanz gereicht wurde , mit einer Fluchtreak -
tion beantwortet . Die Quinte , die grohe Terz , sogar die kleine
Terz lernten manche Fische mühelos unterscheiden. Man bat keinen
Anhaltspunkt , anzunehmen , dah die Haut su derartigen Leistungen
imstande ist, die Fische also mittels des Tastsinnes die Töne der
Wasserwetten wahrnehmen . Vielmehr dürfen wir wohl dieses lln -
terscheidungsvermögen als ein „echtes Hören " der Fische an -
fprechen. Dr . L . H .

Literatur
NKe an dieser Slcllc vcsprochcnen und angekündlgien Bücher und Zen

schrtkieu können von unserer Verlags -Buchhandlung bezogen werden . .
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Die Buchstaben in obiger Pyramide sirH so anzuottmen , dah die
wagrechten Reiben bezeichnen : 1 . einen Konsonanten . L einen
Namen , S. einen griechischen Dichter, 4. einen Fisch, 5. eine deutsche
Over . Die mittelste senkrechte Reibe macht bei richtiger Lchung
eine französische Oper namhaft .

Unterstellrätsel
Die Wörter : Leiter , Kleie , Erbse , Zelle, Taube Pinsel , Opfer .

Kante , Gans sind io untereinander zu bringen , dah von oben nach
unten in einer Buchstabenreihe ein neues Wort entsteht . Nimmt
man dann dieses M >rt heraus , so bleiben noch immer sinnrichtige
Wörter stehen, natürlicherweise aber ganz andere Wörter als die
oben genannten .

Gorki : Das Leven des Kltm Samgin ! Roman . 615 Seilen . Haldleder -
Vand : 8 RM . Berlin 1929 . Sieben -Stäbe -Verlag . Rußland unter dem
letzten Zaren . Unermeßlich die Leiden, die die Vorkämpfer für Recht und
Kultur auf sich nehmen . Sie werden wischen der Negierung eines unfähigen
Herrschers und eines unwissenden , in der Sklaverei der Leibeigenschaft
stumpf gewordenen Volkes zermalmt . Durch Leben und Streben , Kummer
und Schmerzen des durch Niederlagen entmutigten und verzagten Volkes
führt uns Gorki in das Haus der Samgins , in dem das Feuer noch nicht
erloschen ist . Es glüht unterirdisch und geheimnisvoll in jenen nnfrohen
Menschen fort , die seine Schwelle überschreiten. Es bricht oft plötzlich
lodernd aus, wenn diese um der Wahrheit willen und aus Verpflichtung
-um Voll sich streitend über Marx oder Nietzsche , über den Materialismus
oder Idealismus unterhalten . In dieser Welt wächst der Knabe Kltm,
weniger mit Wissen als mtt Betrachtungen beladen auf . In sein junges
Leben sind die Fahrten in die schwermütige russische Landschaft und die
Erzählungen seines Lehrers Tomtlin verwoben, der die Geschichte Rußlands
tn sonderbarer , doch so lebenstreuer und farbensatter Form in die Seele
des Knaben versenkt. Gorki gestaltet hier das Milieu der russischen In¬
telligenz mi { ungeheurer Eindringlichkeit und läßt uns die Kräfte ver¬
spüren , die aus dieser Schicht der Gebildeten einer neuen Zukunft ertt-
oegenströmen . . Der große russische Meister hat in diesem Werk , das ein
Glück eigener Entwicklung ist, fein Bestes gegeben . Die Farben seiner
Landschaften sind satt . Die Wirklichkeit seiner Gestalten ist von tiefer
Hintergründigkeit . Die russisch? Volksseele erstrahlt tn ihrer Größe . So
reiht sich dieses Epos des russischen . Menschen von Maxim Gorki den
Meisterwerken eines Tolstoi und Dostojewski würdig an.

Le Traducteur , französisch -deutsches, illustriertes Sprachlehr- und Unter -
daltungsblatt . — Verlag in La Chaux-de-Fonds (Schweiz ) . Diese Mo¬
natsschrift fördert in abwechslungsvoller , anregender Zusammenstellung
das Erlernen der französischen Sprache und ist ein vorzügliches Mittel , sich .
die gebräuchlichsten Wörter anzuetgnen oder schon vorhandene Kenntnisse
Mtfzufrifchen und zu erweitern . Durch Gegenüberstellung beider Sprachen
ist das lästige Aussuchen tn Nachschlagewerken überflüssig, denn der »Tra -
ducteur " gibt zu jedem französischen Ausdruck die deutsche Uebersetzung
oder erklärende Fußnoten . Der Lesestoff ist vielseitig und mit Bildern

schmückt . Etwas Unterhaltendes , etwas Belehrendes , Abschnitte aus
m täglichen Leben wechseln mit Weltgeschehen, Gedichten . Handelskorre¬

spondenz, gewerblich-technischen Aufsätzen usw . ab . Probehefte umsonst
durch den Verlag des »Traducteur - tn La Shaux -de-Fonds (Schweiz ) .

„Die Reue Linie". Abfahrt von Genua , damit beginnt eine herrliche
MMelmeerfahrt , die uns Bruno E . Werner durch einen Aufsatz mit zahl¬
reichen Bildern im Februaichesl »Die Neue Linie - miterleben läßt . Fritz
Hellwag zeigt in einer interessanten Skizze, daß die Wendeltreppe noch lebt.
Durch mehrere Novellen aus namhafter Feder ist der ttterartsche Teil
wertvoll ergänzt . Schöne Abbildungen beleben die geistvolle Abhandlung
Walter Tritschs »Die Seele der Hände - . Der Modetetl bringt die »Meta¬
morphose des Girls -

, wie sie aus den- neuen Formen des Abendkleides
und des Mantels ersichtlich ist ; ferner Kleider für junge Frauen , für
Konfirmation zrnd Berus , sowie reizend gestickte KinderNeider . Aus wei¬
teren Seilen sidd Handarbeiten zu finden . — Mit diesem reichhaltigen In¬
halt ist »Die Neue Linie - überall oder auch direkt vom Verlag Otto Beyer ,
Leipzig, zum Preise von l .— Jl zu haben .

Das Heft . Im Zeichen des Faschings steht die soeben erschie¬
nene Nummer 3 der Neuen illustreirten Frauenzeitung »DaS Heft- ,
Berlin SW 68 . Für Fastnachtstrubel und Maskenbälle werden Vorschläge
-u lustiger Kostümierung gemacht . »Gefragt : Herren im reiferen Alter - ist
der Titel einer , der fröhlichen Stimmung angepaßten Plauderei , die bet
aller Lustigkeit doch zum Nachdenken anregt . Der Aufsatz »Der Hund , der
Eine schöne Frau begleitet .

- wird den zahlreichen Tierfreundtnncn unter
den Leserinnen willkommen sein. Mit Photos und Zeichnungen reich illu¬
striert präsentiert sich der lustige Aufsatz »Großes Fest im Atelier - . Von
den Tanzbühnen wird berichtet. Der modische Teil , reich bebildert , plan »
dert von der wiederauferstandenen Bluse , von den Winterfreuden und für
die Jugend von der Tanzstunde . Der ärztliche Mitarbeiter gibt Ratschläge
« der »Die Kosmetik der Ballnacht- . — Dem eigenartigen Charakter dieser
Originellen Zeitschrift entsprechend, werden aber auch ernste Fragen in
verständlicher flüssiger Form behandelt : es seien hier genannt der Aufsatz
»Der voungplan — und was nun ? -, die Fortsetzung der Untersuchungen
»LiebeSwagödten und Kultur -. »Der unverstandene Mann - und anderes .
Auch die « tt großem Anklang aufgenommenen »Briese eines Philosophen
m ei» ImrgeS Mädchen- werden fortgesetzt. Eine spannende Kurzgeschichte
«Grau RechtSanwalt - sorgt neben dem Roman »Die Fledermaus - für
Gute Unterhaltung . Außerdem finden wir eine ganze Reihe kleiner amü -
ßOWter Plaudereien über Dinge und Fragen , die das Leben der Frau an -
Oeht und die die Frau gern liest. Bemerkenswert ist, daß nunmehr das
G»nze »Heft-, auch der Romanteil , in buntem , zum Teil mehrfarbigem
Aupferliefdruck hergestellt ist .

Räfielauflöjungen
Schirm -Rätsel : Bubikopf .
Silben -Rätsel : Lionel — Erik — Sirius — Torf — Doktor

— Elfe — Neubau — Vulkan — Oxyd : „Lest den Bolksfreund ".
Richtige Lösungen sandten ein : Emil Hitzfeld, Heinrich Meier ,Albert Seitz , Jul . Grimmer , Gretel Kiendl , Mathilde Basler , Fritz

Schroff, Karlsruhe ; Frau Anna Anfel , Karlsruhe -Mühlburg ;
Lydia Holzwarth , Karlsruhe -Rüppurr ; Gerda Schepp, Karlsruhe -
Gartenstadt ; Friedrich Pflüger , jun ., Karlsruhe - Darlanden ;
Günther Emmerich . Karlsruhe -Rintheim ; Friedrich Minstel . Knie -
lmgen ; Adolf Brunn , Teutsch-Neureut ; Paula Fischer, Hagsfeld ;
Emil Honeck, Graben ; Heinrich Brecht, Huttenheim , Wilhelm Gunz ,
Untergrombach ; Karl Fr . Bertfch, Palmbach ; August Westermann ,
Josefine Mack , Kuppenheim ; Thomas Nafz, z. Zt . Sanatorium
Bad Rappenau .

Witz und Humor
Scheltende Mutter . „Dumme Pute , läßt sich die Uhr klauen .

Merkste denn nich , wenn jemand an dir ' rumtastet ?"
„Ich dachte, das ist nicht wegen der Uhr , Mama .

"

V
Im Zeitalter des Autos . „Aber ! " protestierte der Gast , „in dem

Prchpekt , den Sie mir sandten , ist angegeben , daß Ihr Hotel nur
fünf Minuten vom Meer entfernt ist . Ich habe über eine halbe
Stunde gebraucht, um die Promenade zu erreichen.

"
„Ah !" , spöttelte der Hotelier , „mit Fußgängern rechnen wir auch

nicht !
"

Reise-Unterhaltung . Der Reisende war heftig bemüht eine Unter -
baltung anzuknüpfen , und so fragte er den anderen Herrn , der noch
im Abteil sab :

„Was gibt es heute Neues ? Wie ist die Lage in China ?"
„Ich weib es nicht " entgegnete hex andere , „ ich reife in Zinn !"

*
Dankbarkeit . Junges Mädel (am PMchalter ) : „Geben Sie mir

bitte eine Postkarte ; aber es scheint mir , ich kenne Sie .
"

„3 «, ich rettete Sie vorige Woche vor dem Ertrinken !"
„In der Tat ! Run , dann geben Sie mir 13 Fünfzehnpfennig -

marken und eine Postanweisung für 50 Pfennig !"
*

Reitkünstler . „Im Zirkus ist ein Mädchen , das reitet unterm
Pferd , am Halse des Pferds und beinahe an seinem Schweif .

"
„Das ist gar nichts . Alles das tat ich auch in der ersten Zeit , al »

ich ein Pferd ritt !"

In der Zeit der großen Pleiten
*

Eine liebe alte Dame rief ihren
Bankier an und bat ihn , doch ihre Aktien , die sie von einem der
größten , wirklich guten Jndustriekonzern hatte , zu verkaufen .

.Zch bin nicht von der Festigkeit der Firma überzeugt "
, sagte sie.

„Sie scheint andauernd ihre Direktoren zu wechseln ; jedesmal , wenn
ich einen Brief bekomme , ist eine andere Handschrift auf dem Um¬
schlag .

"
Wie interessiere ich die Leute kür mich ? „Ihre Frau hät mir so leid

getan , sie erjttt während Ihrer Predigt einen fürchterlichen Husten-
anfatt und aller Augen waren auf sie gerichtet !

"
, sagte der Freund

des Geistlichen.
„Sie brauchen sich darüber keine Gedanken zu machen" entgegnete

der Geistliche. „Sle batte xbien neuen Hut zum ersten Male auf .

Geduld . „Wird Georg nicht der fortgesetzten Uebellaunigkeit sei¬
ner Frau müde?

„Ich glaube nicht. Er sagt , wenn sie guter Laune ist , dann fingt
fie."

verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe
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( rde du . . .
Erde , die mein Fuß berührt ,
bist mir Ahne , traute Sage ,
dunkles Raunen , Spur und Frage ,
die zu neuen Rätseln führt .

Fühle deiner Lockung Glück
zauberisch im Blute kreisen ;
deine vielem Spuren weisen
mich in fernste Zeit zurück.
Väter furchten deinen Grund
und es keimte, wuchs und reifte .
Mutterblick zum Himmel schweifte
über saftger Wiesen Bunt .
Abn und Erbe birst dein Schoß,
swangst ihr Herz zu Lust und Leiden .
Manchen freilich lockten Weiten ,
lockten Städte , fern und groß.
So auch ward ich Sohn der Stadt ,
Erdenterbter , landvertrieben ,- nur das Heimweh ist geblieben ,
nie wird meine Sehnsucht satt .

Ach, wohl schlägt mein rastlos Herz,
hingerissen in den Trubel
des Maschinenrausches Jubel ,
motorzitternd sonnenwärts .
Aebrengold und Schmiedeflammen ,
Hammerklang und Sensensingen
schrill in mir zusammenkttngen ,
wirbeln auf der Töne Flut .
Reibe mir die Stirne wund,
tiefften Urton zu beschwören .
Eürmal wirst du mich erhören ,
doch dann — Erde — schweigt mein Mund .

Julius Ze rfaß .

Unnütz!
Eine Schirmflickergeschichte
Von Hermann Stenz .

Ein grauer , unwirtlicher Novembertag ging seinem Ende zu.
Aeber die Stoppelfelder pfiffen kalte Windstöße und wirbelten
braune Mütter durch die schmalen Gräben zu beiden Seiten der
von Pappeln und Gebüsch eingefaßten Landstraße .

Hart an der Stadtgvenze hörten die Bäume auf , und die Fa¬
briken , mit kleinen alten Häusern untermischt , begannen dort . Sie
streckten ihre Schlote , wie starre , drohende Finger in die Lust . Wie
Warnzeichen gegen die naben Dörfer . Vor den Fabriken selbst
standen zwischen Schuttplätzen . Aeckern und Wiesen da und dort
noch vereinzelte kleine Schuppen , im trüben , kallgrauen November¬
abend hinausgeschobenen Festungswerken vergleichbar . In komi¬
schen Sprüngen und niederen , kurzen Flügen strichen krächzend
einige Krähen zwischen den Schollen umher . Ein dunkler Kraft¬
wagen raste, eine lange gelbgraue Staubschlange hinter sich lassend,
der großen Industriestadt entgegen und überholte ein seltsames
Fuhrwerk . Seine tief in Pelze vermummten Insassen sahen ver¬
ächtlich auf dasselbe berunter .

Dieses sonderbare Geführt war ein auf zwei hoben Rädern lau¬
fender , von einer wasserdichten Erauleinendecke lonnenförmig über¬
spannter Wagen mit niederen Seiten aus rohem Holz. Er wurde
von vier Menschen vorwärts bewegt , und ein Fluch aus vier Kehlen
schallte dem jagenden und heulend Staub aufwirbelnden Unge¬
heuer nach. Schräg nach vorn übergebogen , stemmten sich ein Mann
und ein Weib von mittleren Jahren , eine Hand an der Deichsel,
in die hänfenen Zuggurten . Keuchend, mit tiefbraunen , in ihrer
Schärfe beinahe häßlichen Gesichtern auf den vorgestreckten Hassen,
»ogen sie voran . Hinten am Ende des Wagens schoben -wei ebenso
braune halbwüchsige Buben mit schwarzen Wuschelköpfen kräftig
nach. Ihre ganze Kleidung bestand in buntem Hemd, schwarzen
Manchesterhosen und Schuhen . Die Kleidung des Mannes war
Ähnlich, das Weib trug buntgetupftes , leichtes Kleiderzeng . Ein

rauhhaariger großer Rattenfänger trottete unter dem Wagen ein¬
her und ließ die Zunge heraushängen .

Die Gesellschaft bog mit dem Wagen in einen linksliegenden
Fahrweg ein . Dieser führte am Bretterzaun einer Fabrik entlang
am eisernen Gitter des dazu gehörigen Wohnhauses vorbei , in eine
etwa hundert Schritte entfernte Sandgrube mündend . Auf dem
am Rande derselben gelegenen Stoppelacker , unter einem mächtigen
kahlen Nußbaum , machten die Schirmflicker Halt . Sie stützten ihren
Wagen hinten und vorne mit starken, gegabelten Hölzern . Die
beiden Buben rannten mit einer Axt in die Felder hinaus , um
brennbares Gestrüpp abzubacken . Das Weib eilte mit zwei Eimern
zur Wirtschaft an der naben Landstraße zurück, um am Brunnen
Wasser zu pumpen . Der Mann lehnte einen Leitertritt an den
Wagen und trug einen Haufen Bündel und Geräte heraus . Er
legte sie auf die Seite des Wagens , von der der rauhe Wind kam,
fodaß sie mit dem Rad eine Art Wand bildeten . Dann brachte er
einen Haufen Lumpen zum Vorschein und breitete ihn unter den
Wagen auf der Erde auseinander . Die Buben waren -mittlerweile
zurückgekebrt . Jeder schleppte einen mächtigen, mit starken Stricken
gebundenen Reisigbündel hinter sich her . Das Weib hing einen
groben Kessel mit Wasser über die rasch entfachte Flamme und
warf Hände voll Erbsen , Bohnen und Kräuter in das Gefäß . Ein
wildes Feuer loderte auf . Der ältere Bub hackte Reisig und
schürte nach , der jüngere rührte mittels eines langen Holzes
fleißig den Inhalt des Kessels durcheinander .

In all dem Tun dieser Leute lag etwas oft Geübtes . Sie teilten
sich wortlos in ihre Arbeit , wie in etwas Selbstverständliches .

Der Mann saß abseits am Wegrande und zerschnitt mtt dem
Stilett auf einem Brette schwarzen Rollentabak zu dünnen
Streifen .

Rack einer Stunde etwa war die Suppe fertig und das Weib
entnahm einem Eimer fünf irdene Schüsseln, um dieselben zu
füllen . Sie stand dicht neben dem Feuer . Es war mittlert >eile
vollständig finster geworden und der rote Feuerschein glänzte aus
ihren schwarzen Augen zurück. Ihr Profil zeichnete sich beinahe
männlich hart ab.

Im Innern des Wagens bewegte sich jetzt etwas . Ein paar
Beine schoben sich langsam die Treppe herunter , dann folgte der
Oberkörper eines alten Mannes . Das geschah in der tastenden ,
unsicheren Weise eines kranken Menschen. Der Mann blieb einen
Augenblick stehen unnd setzte sich dann , das Gesicht dem Feuer zu¬
gewandt , auf die Wagentreppe . Er hatte ein lederfarbenes Ge¬
sicht , von tiefen Rissen durchfurcht. Eisgraue Haare hingen wirr
in die Stirne , über der scharfgebogenen Nase mit den weitgeblähten
Flügeln laßen zwei dunkle , tiefliegende Augen , von buschigen
Brauen überdeckt . Ein dünner , grauverfranster Schnurrbart hing
über den Mund , mit den Enden gegen das eckige Kinn . In den
Ohrläppchen steckten kleine, silberne Blättchen . Der Rattenfänger
kam irgendwoher aus dem Dunkel gelaufen und rieb winselnd die
Schnauze an den Knien des Alten . Der stöhnte einigemale tief
auf und stützte dann , beide Arme auf die Knie gestemmt, den Kopf
in die knochigen Hände .

„Sepp , bring dem Alten die Suppe !
" schrillte das Weib dem

jüngeren , etwa dreizebnjäbrigen Buben zu.
Der abseits siebende Bursche machte jedoch keine Anstalten hierzu

und löffelte , oem Feuer andrem , ruhig weiter , bis ihm ein
derbes Stück Holz ins Kreuz flog . Brummend stellte er nun seine
Suppe auf die Erde und brachte dem Kranken die Schüssel . - Vor¬
sichtig schlich er heran und stellte rasch die Speise auf die Treppe .
Laut lachend sprang er dann beiseite , denn der Alte hatte einen
läppischen Versuch gemacht, ihm eine Mausschelle herunterzulange «.
Auch das Ehepaar und der ältere Bub lachten laut mit auf , wah¬
rend ihm der alte Schirmflicker mit der Faust nachdrohte . Ver¬
flucht, daß ihn diese Bande auch noch ärgern mußtet . .—

Dicke Nebesschwaden kamen nun langsam über die Ebene her¬
angekrochen und wälzten sich wie weiche graue Mauern durch die
Fabrikanlagen , alle Straßen und Gäßchen ausfüllend , dem Zen¬
trum der Stadt entgegen . Me Totenlichter , so trüb brannten dt»
Straßenlaternen . Die Menschen hüllten sich fröstelnd tn ihre
Mantel oder hatten die Rockkragen hochgeschlagen und versenkte«
die Hände in den Taschen.

Die Schirmflicker draußen an der Sandgrube krochen in ihre »
Wagen . Ein dichter Knäuel Menschenleiber , eng aneinarcher ae-
preßt , der Mann , das Weib und die beiden Buben .

Der Alte hatte die Lumpen unter dem Wagen als Lager zurecht
gelegt und streckte sich nun tief schnaufend auf denselben aus . Ei «
alter Teppich und ein verlöcherter Mantel dienten ihm als Zu¬
decke. Er rang schwer nach Luft , konnte kaum genug von derselben
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geschlafen. Sommer wie Winter auf dem Boden , oft tu einem
Erdloch , war gesund und statt dabei geworden . Das junge Kropp¬
zeug da oben , das konnte ja nichts mehr ausbakten ! Die waren
verweichlicht heutzutage Aber es ging ja auch nicht anders , die
Gesetze zur Zeit waren zu streng, fimtte man früher etwas so
Lächerliches wie einen Wobnsitznachweis gekannt ? Mer obne diesen
erhielt niemand heutigentags einen Wandergewerbeschein . Und
dann mutzte noch dazu an einem genau bestimmten Platz gelagert
werden . Nicht einmal mehr hinlegen und Feuer auzünden durfte
man , vw's emem patzte . Es war nimmer schön auf der Welt !
Tobak konnte er keinen mehr vertragen und . sein gewohntes Glas
Schnaps nicht mehr haben Seit er krank war , beschnitten sie idm
das . Er sah es selbst ein , datz er zu nichts mehr nutz war . als
zum Esten. Er wutzte auch , datz sein Leben noch erbärmlicher
wurde , denn unnütze Ester , wie gebrechliche Alle und aussichtslose
Kranke werden beim fahrenden Volk unvarmherzig bedandett .

Io , vor einem Jahre noch, da war 's anders gewesen. Da ver¬
diente er sein Geld mit Schirmflicken und Korbflechten trotz einem
Jungen . Do rauchte und trank und fluchte er noch trotz einem
solchen . Und voll Kniffe und Pfiffe war er auch. Damals batten
sie etwas auf ihn gehalten , die da oben im Karren . Er war all
sein Lebtag nie krank gewesen. Da , vor einem halben Jabr plötz¬
lich hatte es ihn gepackt und gründlich geworfen , wie es meistens
bei Leuten der Fall ist, denen in jungen Jahren nie etwas gefehlt
bat . Was es war ? Run , er war eben krank, und wenn ein alter
Cchirmflicker krank tst̂ ann ist es auch unnütz einen Arzt zu holen.
Das wäre bas erste Mol tn der Famttie , datz man einen Doktor
brauchte . Gesund konnte Hm der nicht machen , denn wenn die
lelbstgefertigten Säftlein und Salben nichts helfen , dann war halt
seine Zeit gekommen. Wo 's weh tat wutzte er selber und rum
Sterben brauchte er keinen Doktor , das konnte er auch alleinig .
Zu seiner Zeit , wenn so « in nichtsnutziges altes Leben zu lange
machte, dann lieb man es auf der Landstratze liegen.

Er wunderte stch nur , datz sie 's mit ihm niO schon lange so getan
hatten und hätte nichts Ueberraschendes dabei gefunden . Das wer
einmal so? Nun fuhren sie ibn bereits seit acht Tagen im Karren ,
weil er beinahe nicht mehr geben konnte. Das wunderre ibn und
darüber sinnierte er nach . Heber dem Grübeln duselte er ein . Er
spürte noch, wie der Hund unter den Mantel an seine Fütze kroch.
Der raube Nordost nahm sein StÄrnen und Röcheln, die Töne des
Vrustleidens , mit fort . . .

Die Cchirmflicker hatten behördlich vier Wochen Aufenthalts¬
erlaubnis bekommen. Das war immer so , in groben Städten durf¬
ten sie länger bleiben . Arbeit gobs die Menge . Der iunge Reiner
flickte die Schirme und Körbe , die sein Weib und der altere fünf¬
zehnjährige Bub zusammentrugen . Der jüngere Bub kochte ,
schleppte Dolz herbei und stöberte den Hamstern nach . Mit Sack
und Sparen zog er auf die Felder und batte einmal in einer Woche
drei Hamsterbauten mit seinen vogelscharfen , Augen entdeckt und
ausgegraben . Zusammen etwa anderthalb Zentner Getreide holte
er beraub und tauschte cs gegen Mebl um Hie urÄ> da brachte er
auch manches in feinem Sack mit , das sicher nicht in einem Hamster-
kestel gelegen batte . Grobe Kartoffeln , dicke Rüben und Kraut -
kövfe .

Der alte Reiner sah den ganzen Tag am Feuer schürte immer
ein weniges nach uird fluchte und brummte dazu. Er hatte einige-
male versucht zu arbeiten . Jedoch erwiesen sich seine Hände als zu
zitterig und sein Sobn ritz ibm unwirsch die Arbeit aus der Hand.
Er solle das sein lasten , denn er verderbe doch mehr wie er gut
mache .

Da batte der Alte lauernd geantwortet . Dann begreife er nicht ,
warum man ihn noch füttere , wenn er doch nichts mehr schaffen
solle und könne ! Sein Sohn batte kein Wort darauf erwidert . Der
olle Reiner aber grübelte wieder nach , warum sich die Jungen
seiner nicht schon längst entledigt batten . Er bogrin das einfach
» icht !

Um Neujahr herum sollte er's erfahren . Der Fabrikant , besten
Wobnbaus neben der Fabrik stand, batte bei der Behörde Be-

I
chwerde wegen der Cchirmflicker geführt und auf Räumung durch
üese gedrungen . Solche Nachbarschaft war idm lästig . Es schlug

idm auf die Nerven , von seinem Platz am Tische des Cveisezimmers
aus . ständig diesen Haufen braunhäuttger Armut , diesen Klumpen
arme Arbeit vor sich seden zu müsten. Das Esten schmeckte idm
nicht mehr , seit er von seinem Sitze aus , mit dem silbernen Besteck
hantierend , bei jedem Blick , der ins Freie fiel , zuschauen mutzte ,
wie diese Gesellschaft , niedertrachtigerweile gerade immer um die
gleiche Stund « , ihr « Suppe ofamvfte . Er wechselte mit seiner Frau
den Tischvlatz , so datz er dieses bähliche Bild im Rücken batte .
Aber das unangenehme Gefübl blieb . Zur Bekräftigung seiner
Beschwerde batte er angegeben , datz er stch in seinem Eigentum
bedroht füdle und — die Sittlichkeit seiner beiden zwanzig und
«cht-ebnjädrigen Töchter gefährdet sei.

Elfteres entkräftete der junge Reiner durch ein sauberes Leu¬
mundszeugnis . das er aus dem Wagenkasten , ganz zu unterst . her*
auvtramre . Aus der Rocktasche zog er ferner ein Papier , welches
bescheinigte, datz er den Ackerzipfel für drei Mark auf die Dauer
von drei Monaten vom Eigentümer des Grundstückes gevachtet
und bar bezahlt habe Also berechtigterweise auf gemietetem Boden
sitze. Dagegen lieh sich nicht » einwenden . Der zweite Grund
jedoch wurde als stichhaltig anerkannt . Di« beiden Buden balgten
nämlich jeden Morgen noch Tagwerden , quasi darf uh bis an den
Hals , eine Zeitlang um den Wagen herum . Das war io nun für
die beiden Bengel gesund und auch recht schön von ihnen , dah sie
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um dieselbe 3ett immer ein« blondere Geschäftigkeit am Fenster
ibres Schlafzimmers entwickelten. Dieser Grund batte dem Herrn
Amtmann , der den Fabrikanten nicht aussteben konnte, zuerst ein
Schmunzeln , dann ein anerkennendes : „Donnerwetter , die Teufels¬
kerle !

" ausgelöst . Er mutzte aber der Beschwerde nachgeben und
verfügte auf Räumung des Platzes . Nun plötzlich begriff der Alte ,
warum man ihn fütterte !

Hier am Orte lieb sich gut sein . Die Gesellschaft hatte gleich zu
Anfang beschlosten , am Platze zu überwintern und alle Mittel in
Bewegung gesetzt, um das zu ermöglichen. Hatte aber nicht mit
der Stttlichkeit von Fabrikantentöchtern gerechnet. Ihnen kam
nicht zum Bewuhtsein , datz ein paar sttamme nackte Buben , die in
der Dezemberkälte berumtollten , noch irgend jemand anderem als
sich selber warm machen konnten.

Aber die Cchirmflicker räumten nicht und der Fabrikant schrieb
eine neue Beschwerde . Daraufbin erschienen eines Tages zwei
blitzblanke Gendarmen , um die Gesellschaft zu eskortieren . Diese
schrie und lärmte zum Gottbrechen : Da binnen im Wagen , da
liege der todkranke Grohvater . Wenn die Gendarmen die Ver¬
antwortung tragen wollten , datz der alt « , kranke Mann auf dem
Transport im schütterigen Wasen sterbe, dann würden sie auf *
brechen . Wer sie würden sofort alle Zettungen der Stadt von dem
Vorfall in Kenntnis fetzen und die Oberbebörde auch ! Der Alte
im Wagen spielte seine Rolle vortrefflich . Er stöhnte und röchelte
und winselte zum Erbarmen

Die Gendarmen startten sich mit froftblauen , verlegenen Gesich¬
tern gegenseitig an und zogen dann verdutzt ab .

Der alte Schirmflicker im Wagen wutzte dann , warum ihn die
Jungen noch fütterten , wutzte , dah er noch zu etwas nutz sei und
war froh deshalb .

Er erhielt jetzt sogar ein Glas Schnaps pro Tag . Aber aus
dem Sinnieren kam er doch nicht heraus Was dann , wenn die
vier oder sechs Wochen herum waren , wenn das Schlimmste des
Winters vorbei war ? Dann liehen sie ibn sicher irgendwo liegen
und er konnte langsam verenden , wie ein krankes Tier . Das war
es, wovor , ihm graule , nicht vor dem Tod . Er wutzte . sein« Zeit
war um.

Aber vorläufig war es noch nicht so weit und er hatte fleibig
amzupassen, dah er im Karren lag und jammerte , wenn der Gen¬
darm kam und nachschaute , ob er noch nicht bald transvottfähig
sei . So ging der ganze Januar darauf . Der Gendarm kam weniger
oft und befahl nur , datz die Buben ihre Promenaden einzustellen
hätten . Was aber ziemlich überflüssig war , denn mittlerweile
batte eine wirklich grimmige Kälte eingesetzt . Der alte Reiner
schlief trotz Schnee und Kälte noch immer unter dem Wagen und
befand sich dabei nicht schlimmer wie sonst. Auch in der ersten
Februarwoche war die Kälte sehr stark. Aber die Jungen hielten
bereits fleihig Ausschau nach Wind . Mond und Vögeln .

Da eines Nachts unter dem Wagen liegend , hörte er wie sein
Sohn -um Weibe sprach : „Nächste Woche bricht das Wetter .
Hebermorgen packen wir auf und fahren gegen die Bergsträhe am
Odenwald . In vier Tagen leisten wirs . Dort ist am ehesten
Frühling und die rauden Winde können nicht bei !"

Wie ein Blitz überkam es den Alten unter dem Karren . Er
wutzte nun plötzlich , was er zu tun batte . Denn ietzt war er wirk¬
lich unnütz geworden , war den andern nur ein Hemmnis .

Lette »og er den alten Mantel vom Leib und legte ihn bei-
ieue . Sofort spütte er kälter werden .

Nach einer Meile schob er den Tevvich hinweg und legte ibn
zum Mantel . Gttmmlg schlug der Frost auf den alten Köver ein .

Dann wieder nach einer Zeit zog er den Rock aus und warf ihn
ein Stück weil fort . Soweit es die kraftlosen Arme erlaubten .

Alles schön langsam , nach und nach .
Dann schob er die Lmnven unter stch weg und warf st« unter

dem Wagen hinaus .
Er war dabei müde geworden und sank auf den nackten Boden .

Sern Körper kramvfte sich zusammen, es fing ibm leise ln den
Obren zu klingen und zu fingen an . Diese» Klingen wurde immer
stärker und verdichtete sich zu einer Melodie , die er als junger
Bursche oft am Lagerfeuer auf der Mundharmonika gespielt hatte .
Es wurde ibm ganz leicht zu Mute , gerade wie wenn er schwebte.

Ein paar Mal noch bewegte er den Mund und zog di« knöcher¬
nen Finger zusammen . Das Klingen wurde leiser und verlor
sich wie ln der Ferne -

Andern Tags fanden sie ihn tot unter dem Wogen .
Hnweit von ibm log winselnd der Hund und hatte sich in den

alten Mantel eingegraben .

Vas heilige Held
Bon Wilhelm Heydrich

Hoch über dem lärmenden Hafen von Algier erbebt sich weih-
leuchtend und flimmernd die Kasbah , die Stadt der Eingeborw
nen . In einem kleinen arabischen Kaffee dort oben balle ich mtt
einem alten mohammedanischen Hausierer ein Zwiegespräch, da»
in seinem Verlauf einer jener satirischen Parabeln gliche die in
der ottentalisihen Literatur eine so grobe Rolle svieien.

Der Atte sah, eine Zigarette raucherrd , in der Nische , di « den
Ehrengästen Vorbehalten ist. Auf Ersuchen des Führers aber macht «
er mir höflich Platz , nicht ohne dabei , als ich m ch niederlieh , ängst¬
lich sein Gewand an sich zu raffen , um die Berührung mit de«
„Ungläubig « «" zu vermeiden .
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trtV> mit einem Mastern des a\\ tn , urnve^ ohutxcheu Schlages zu tun .
zu baden , und es reizte mich, ieine Bekanntschaft zu machen.

Der Führer leitete die Annäherung ein . Prüfend sah der Alte
mich an , dann sagte er in einem gutturalen , stockenden Französisch :
„Was begehrst du von mir , Sidi ? "

Ich begann das Interview : „Das grüne Band in deinem Turban
verrät mir , dah du ein Hadii , ein Mekkapilger , bist . Gestatte mir
eine Frage : Als ich mich eben hier niederlieh , zogst du dein Ge¬
wand an dich , damit ich es nicht berühren sollte. Warum ? Haben
die Weihen , die du am Grabe des Prorcheten empfangen hast , dich
derart geheiligt , datz dich eine Berührung mit mir wieder ent¬
heiligen nmrde ?"

Die kabylischen Gäste des Kaffees wurden still und sahen aus den
Alten , begierig seine Antwort zu hören .

DiHer strich stch mit der dürren , braunen Hand den spärlichen
Graubart und erwiderte bedächtig: „Ich wollte dich nicht belei¬
digen , Sidi . Die Dorschritten meines Ordens verbieten mir , je¬
manden zu berühren der nicht des wahren Glaubens ist."

„Du bälst mich also für unrein , weil ich nicht deines Glaubens
bin ?"

bedaure , Sidi , datz du nicht des wahren Glaubens bist.
"

>ie Kadvlen lachten.
„Du verstehst die Kunst , einer Frag « auszuweichen"

, «rwidette
ich ärgerlich . „Dock sage mir : Der Stoff deines Gewandes scheint
mir aus einer Faorik der Hngläubiäen zu stammen . Er ist durch
die Hände ungläubiger Weber und ungläubiger Händler gegangen .
Und du trägst dieses Gewand dennoch auf deinem Leibe !"

„Die Kleider die ich trage , wurden vom Mullah geweiht , ehe
ich sie anlegte / ^

„Und die Speisen , die du verzehrst?"
„Ich esie nur Speisen , die auf unser» eigenen Feldern gewachsen

sind und von urrsern eigenen Herden stammen."
Die Kabvlen nickten und sahen mich spöttisch an . In der Tat ,

diesen Leuten war schwer beizukom-men . Da schob mir ein Ge¬
danke durch den Kopf, wie ich den Alten trotz seiner Schlauheit
fangen konnte.

Ich wies auf feinen offenen Haustererkasten, der neben ihm stand.
„Du hast dort schone gestickte LedertSschchen . Willst du mir eines

davon verkaufen ?"
Sofort wurde er munter . Schob mir den Kasten zu. .Mahle dir

aus nach deinem Belieben Sidi . Cie kosten zehn Franken ."
Aba, nun batte ich ihn ? Ich nahm eines der Täschchen und

reichte ihm zwei grotze Silberstücke hin . Und er nahm das Geld
ohne zu zögern entgegen !

„Halt , Alter ! " rief ich lachend. „Jetzt bist du mir in die Falle
gegangen ? Du wolltest mich nicht berühren , weil ich als Ungläu¬
biger unrein bin ! Aber das Geld , das eben noch in meiner Hand
gelegen nimmst du dennoch an ! ?"

Alle starrten mich verdutzt an , auch der Alte . Schnell aber fotzte
er sich und lächelte.

„Du irrst . Sidi . Ich darf dein Geld rubig nehmen aus deiner
Hand , denn — Geld — ist nicht unrein ! Gott selbst bat das Geld
erdacht , damit wir unser Leben ttisten können, wenn wir nichts
selbst säen und ernten . Darum ist das Geld beiltg !"

„Nein , so entkommst du mir nicht .
" bebartte ich . „Niemals durf¬

test du Geld aus meiner Hand annehmen , wenn du den Geboten
deines Glaubens treu bleiben wolltest ! "

Er sab mich lange an . lächelte noch immer . Dann aber wurde
er ernst.

„Du irrst wiederum , Sidi .
" sagte er ruhig . „Nicht nur wir Moslem

halten das Geld für heilig , sondern die ganze Menschheit ! Zumal
ibr Europäer haltet es für so heilig , dab ibr alles , eure Edre .
euern Glauben , ja sogar euch selbst dafür verkauft ? und ich kann
euch nicht darum schelten , denn siebe , Herr , so überaus heilig ist
das Geld , dab nicht einmal du, der sich nicht scheut, einen Greis
zu verspotten , es verunreinigen kannst ! "

Damit erbob er stch nahm seinen Kram und schritt würdevoll
grübend hinaus .

Ich sab mich verlegen um. Die Kadvlen schmunzelten still vor
sich hin . Selbst der Führer grinst « schadenfroh.

So etwas kann einem kulttvierten Europäer im Ottent Stter be¬
gegnen . Man mub sich mit diesen Leuten sehr in acht nehmen . . . .

Porzellan
Seine Geschichte »«d seine Herstellung
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Ä.utfiW\ttu Friedrich August uou Saftfttu gegenüber vertragsmäßig
veroMchtek, Gold herzustellen. Bor der Ungnade des Fürsten und

weren Strafen rettete Böttger die Erfindung des Porzellans , das
r Sachsen (Meitzen) lange Zeit eine Quelle grofoen Reichtums

blieb.
Im Westen tft die Herstellung des Porzellans beute

rroch dieselbe wie vor 200 Jahren . Rohstoffe für die Porzellan -
masse sind in der Hauptsache Kaolin (Porzellgnton ) , Feldspat
und Quarz , die zur Erzielung eines weihen und fleckenlos brennen¬
den Porzellans sehr rein und vor allem eisenfrei sein müssen .
Diesen Forderungen genügen der böhmische Kaolin (Zettlitz bei
Karlsbad ) , der schwedische Feldspat und der schwedische Quarz , die
für Qualitätserzeugnisse fast ausschlieblich in Frage kommen. Di «
beiden zuletzt genannten Stotte werden zunächst in Mühlen zu
feinem Staub zermahlen und dann unter Zusatz von Wasser mit
der Tonerde zu einem dünnen Brei angerüört . Nachdem man der
Masse in Filterprrssen die Hauptmenge des Masters entzogen hat ,
überlätzt man sie einer längeren Lagerung , damit sie recht bildsam
und geschmeidig wird . Schlieblich wird die Mischung von beson¬
deren Maschinen nochmals kräftig durchgeknetet, um eine völlig
gleichartige Porzellanmaspe zu bekommen.

Die Formgebung der Porzellanmaste geschieht heute fost
durchweg — besonders wenn es stch um die Herstellung einheitlicher
Grüben handelt — durch Gietzen , sehr selten auf der früher üb-
ttchen Töpferscheibe. Hierbei wird die Maste durch Zusatz von Soda -

' lKung verflüssigt und dann in eine aus mehreren Teilen ru-
fommengebundene Gipsform entteett . An den Wandungen der
Form wird die Feuchtigkeit der Maste sehr schnell von dem Gips
ausgesaugt : alsdann stülpt man di« Form um, die noch nicht er¬
starrte Gutzmaste lauft aus . wahrend der erstarrte Gub als ein
mehr oder minder dicker Mantel an der Givsform haften bleibt .
Man bat es dabei vollkommen in der Hand , durch längeres oder
kürzeres Aufsaugenlasten der Feuchtigkeit dem Gegenstand eine dicke
oder dünnwandige Form zu verleiben . Nachdem die Form nun
auseinander gebunden und der gegossene Gegenstand verputzt ist,
werden ibm noch Henkel und andere bervorspringende Teile ange-
fetzt . die entweder auch gegasten oder aber mit der Hand angefer »
ttgt werden : dieses „Garnieren " erfordert viel Aufmerksamkeit und
Geschick, damit die organische Einheit des Gegenstandes ge¬
wahrt bleibt .

Run werden di« geformten Stücke während mehrerer Tag « ge»
trochnet und dann in einem Glühofen einer Hitze, von etwa
800 Grad ausgesetzt . Dabei werden die Gegenstände »war ver¬
festigt , ste besitzen aber noch irdenen Klang und saugen be¬
gierig Master auf . Diese letzte Eigenschatt benutzt man »um Auf¬
bringen der Glasur ; die Waren werden einfach durch den leicht¬
flüssigen Glasurbrei , der sich von der Porzellanmaste nur durch
einen höheren Gebalt an Flutzmitteln untettcheidet . bindurchgezogen
und bekommen auf diese Weise einen glasattigen Schmelz. In
dem jetzt folgenden Porzellanbrand erleidet die Porzellanmaste
weitgehende physikalisch- und chemische Veränderungen und sintert
zu einem dichten Scherben zusammen. Hm ein Verschmutzen der
Gegenstände durch Flugasche u. dergl . zu verhüten , werden sie wäh¬
rend des Brandes in Kapseln aus feuerfestem Ton eingesetzt, wobei
man dafür Sorge tragen muh. datz der Gegenstand an der Kav ' el
anklebt ; denn in der Ofenhitze von rund 1400 Grad wird die
Glasur flüssig . Deshalb find alle Porzellanwaren an Irgendeiner
Stelle von Glasur befreit und raub .

Wenn die rein weihen und fleckenlosen Waren aus dem Poe -
zellanofen kommen , erhalten fie ihre letzte Verzierung durch Ma¬
lerei . Man bemalt die Gegenstände mit farbigen Glasuren und
brennt nachher die Farbe bei hoher Hitze ein . Goldfarben « erde»
meist mit dem Pinsel aufgetragen . bei sonstigen bunten Verzie¬
rungen werden Abziehbilder hergestellt . diese auf dem Porzello »
abgezogen und dann eingebrannt . Mitunter ist auch noch die
^Hnterglalurmalerei in Anwendung , bei der man die Farbe »
schon auf den geglühten Scherben autträgt und fie durch den Por¬
zellanbrand einbrennt .

Künstler . Modelleure , Maler arbeiten tu Hand
und lasten eine Fülle von Cchmuck-^ Zier - und Gebravchsgegenstän -
den entstehen, die im traulichen Wohnzimmer und im festliche »
Speisesaak Auge und Sinne erfreuen ? Olm« die „Feuergeborenen "
ist eine gediegene Ausstattung , wo Sinn für traulich « Wohnlich¬
keit und warme Gemütli ^ eit vorherrschen, heute nicht mehr z»
denken.

Von Günter C a b i n a tz.
Während die Herstellung des Porzellans eine den Ebinefen

schon lange vor Beginn der christlichen Zeitrechnung wohlvertraut «
Kunst war . und die Fabrikation des dem Porzellan in chemischer
Hinsicht nab« verwandten Glases bereits im alten Aegvoten
in bober Blüte stand , begegnen wir weder bei den orientalischen
Völkern noch bei den Griechen und Römern irgendwelchen Andeu¬
tungen über diese Jndustrieweig «.

Der Grund , weshalb die höchstentwickelten Kulturvölker ves
klassischen Altettums , die Griechen und Römer , jahrhundertelang
an den Fortschritten der chemischen Technik keinen tätigen
Anteil nahmen , lag in dem geistigen Hochmut , der sich
ganz unverbullt in einem Satz von Plutarch ausdrückt : „Wir
brauchen zwar die Färber und Saibenköcke, aber wir halten sie
für niedrige Handwerker (Banausen ) .

" Griechen und Römer über-
lietzen solch „niedrige " Arbeit den Sklaven Erst Plinius ver¬
zeichnet Vorschriften zur Herstellung von Glas und zu seiner Zeit

Wett und Wisse«
Die Fische hören !

Die alte Streitfrage , ob die Fische hören , d. d. Klanp -
wabrnebmungen mittels eines besonderen Sinnes haben , trotzdem
ihnen die „Schnecke "

, das eigentliche Gebörsorgan der Wirbeltiere ,
fehlt , scheint nach den neuesten Untersuchungen des Profesiors von
Frisch in positivem Sinne entschieden zu werden. Die iate »-
estanten Versuch« basieren auf dem Gedankensange , dab es zur Lä¬

ng des Problems gelingen muh, den Tönen eine bislSOilchO
edeutung zu geben. Das ist nach der Parlowschen Me¬

thode der „bedingten Reflexe " leicht zu erreichen.
Ein kleiner blinder Wels diente als Versuchstier . Jedesm «

beim Darbielen des Futters lieb der Berjuchsleiter eine» Pfiff ew
tönen ; sehr schnell lernte der Wels den Zusammenhang und kam
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